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Über Jahrzehnte hinweg galt Kuba als ideologischer Fixpunkt der lateinamerikanischen
Linken. Die Revolution von 1959, getragen von Fidel Castro und seinen Guerilleros, wurde
zum Symbol für soziale Gerechtigkeit, nationale Souveränität und Widerstand gegen die
Vereinigten Staaten. Selbst Kritiker zollten Havanna Respekt für Fortschritte im Bildungs- und
Gesundheitswesen. Doch diese historische Sonderstellung geriet seit Jahren ins Wanken.

Heute befindet sich Kuba in einer tiefen wirtschaftlichen Krise. Der Mangel an Treibstoff,
häufige Stromausfälle und eine schrumpfende Produktion prägen den Alltag. Die Ursachen
sind vielfältig: strukturelle Ineffizienz, jahrzehntelange Sanktionen der USA, aber auch der
Wegfall externer Unterstützung. Besonders einschneidend ist das Ende der engen
Energiepartnerschaft mit Venezuela, das selbst in Turbulenzen geraten ist.

Erosion regionaler Solidarität

Parallel zur inneren Krise erlebt Kuba eine außenpolitische Isolation in seiner eigenen Region.
Mehrere lateinamerikanische Staaten haben ihre Beziehungen abgekühlt oder konkrete
Kooperationen eingestellt. Nicaragua beendete jüngst die visafreie Einreise für Kubaner,
Ecuador wies Diplomaten aus, und andere Länder reduzierten Programme, bei denen
kubanische Ärzte gegen Devisen eingesetzt wurden.

Diese Entwicklung markiert einen Bruch mit der Vergangenheit. Noch vor anderthalb
Jahrzehnten war Kuba integraler Bestandteil einer linken Allianz in Lateinamerika, die sich
bewusst von Washington abgrenzen wollte. Heute jedoch dominieren andere Prioritäten:
wirtschaftliche Stabilität, innenpolitischer Druck und die Vermeidung von Konflikten mit den
USA.

Vorsichtige Linke, selbstbewusste Rechte

Besonders bemerkenswert ist die Haltung der gegenwärtigen linken Regierungen in Brasilien,
Mexiko und Kolumbien. Trotz ideologischer Nähe verzichten sie weitgehend auf substanzielle
Unterstützung, etwa durch Öllieferungen. Der Grund liegt nicht nur im außenpolitischen
Druck aus Washington, sondern auch in innenpolitischen Erwägungen. In Brasilien etwa sind
frühere Investitionen in Kuba finanziell gescheitert, während die Repressionen des
kubanischen Staates auch unter linken Wählern auf Kritik stoßen.

Gleichzeitig gewinnt die politische Rechte in Lateinamerika an Einfluss. Politiker wie Nayib
Bukele in El Salvador oder konservative Regierungen in Argentinien und Ecuador setzen auf
eine klarere Distanz zu Kuba. Für sie steht die Insel nicht mehr für revolutionäre Romantik,
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sondern für wirtschaftliches Versagen und autoritäre Strukturen.

Migration als Spiegel der Krise

Ein weiterer Faktor ist die Migration. Seit 2020 haben Millionen Kubaner ihr Land verlassen –
ein historischer Exodus. Viele von ihnen gelangen nicht mehr in die USA, sondern bleiben in
Ländern wie Mexiko oder Brasilien. Diese Entwicklung verändert die Wahrnehmung Kubas in
der Region grundlegend: Die Realität der Auswanderung steht im Widerspruch zum einstigen
Idealbild.

Eine Zeitenwende ohne Pathos

Die schwindende Unterstützung für Kuba ist weniger das Ergebnis eines abrupten politischen
Kurswechsels als vielmehr Ausdruck eines schleichenden Realismus. Lateinamerika orientiert
sich neu – pragmatischer, wirtschaftlich fokussierter und weniger ideologisch geprägt. Kuba,
einst Leuchtturm und Projektionsfläche, wird zunehmend als Belastung wahrgenommen.

Damit endet eine Epoche, in der die Insel als moralischer Bezugspunkt diente. An ihre Stelle
tritt eine nüchterne Betrachtung nationaler Interessen. Für Havanna bedeutet dies eine
wachsende Isolation – nicht nur gegenüber den Vereinigten Staaten, sondern auch innerhalb
der eigenen Region.

Luftangriff Pakistans auf Kabul: Viele Tote und
drohende Eskalation
In einer weiteren Zuspitzung der regionalen Konflikte in Südasien hat ein pakistanischer
Luftangriff auf ein Drogenrehabilitationszentrum in Kabul mehrere Dutzend Tote gefordert.
Die afghanische Regierung hat Vergeltung angekündigt, ein Schritt, der die Spannungen
zwischen den beiden Ländern potenziell gefährlich verschärfen könnte.

Dieser Angriff wirft schwerwiegende Fragen hinsichtlich der Zielsetzung und der politischen
Strategie Pakistans auf. Die tödlichen Folgen dieses Anschlags, bei dem zivile Einrichtungen
getroffen wurden, lösen international Besorgnis aus. Analysten befürchten, dass dies zu
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einem weiteren Abbau der ohnehin fragilen Beziehungen zwischen den beiden
Nachbarstaaten führen und die Stabilität in der Region weiter unterminieren könnte.

Die derzeitige Lage in Afghanistan ist bereits durch interne Konflikte und die Präsenz
verschiedener militant politischer Kräfte komplex. Die zusätzliche militärische Intervention
Pakistans könnte nun eine Spirale der Gewalt auslösen, deren Auswirkungen schwer zu
kontrollieren sein werden. Internationale Beobachter und beteiligte Regierungen müssen
schnell handeln, um Dialogoptionen zu erörtern und eine weitere Eskalation zu verhindern.

In beiden Fällen zeigt sich die dringende Notwendigkeit für umfassende diplomatische
Bemühungen, um eine Ausweitung der Konflikte zu verhindern und langfristig tragfähige
Lösungen für die betroffenen Regionen zu erarbeiten. Die Rolle der internationalen
Gemeinschaft und insbesondere der UN könnte dabei entscheidend sein, um eine weitere
Destabilisierung zu vermeiden und Dialog zwischen den beteiligten Parteien zu fördern.

Iran: Raketenangriff auf Tel Aviv
In einer dramatischen Zuspitzung der kriegerischen Auseinandersetzungen im Nahen Osten
hat der Iran am frühen Mittwochmorgen einen Raketenangriff auf Tel Aviv durchgeführt.
Dieser Schritt dient als Vergeltung für die jüngsten Tötungen von Ali Larijani, dem de facto
Führer Irans, und eines Milizenkommandanten durch israelische Kräfte. Die Angriffe kamen
nur Stunden nachdem schwere Luftschläge die libanesische Hauptstadt Beirut erschüttert
hatten.

Die Situation im Nahen Osten bleibt extrem angespannt, da dieser jüngste Vorfall die bereits
hochvolatile Lage weiter eskaliert. Ali Larijani, eine Schlüsselfigur der iranischen Politik und
Sicherheit, wurde Stunden zuvor bei einem israelischen Anschlag getötet, was in Iran zu
weiterer Verhärtung der Fronten führt. Zudem könnte diese Tötung Iran veranlassen, seine
militärischen Aktionen in der Region auszuweiten, was die Risiken eines umfassenderen
militärischen Konflikts erhöht.

Internationale Beobachter und Regierungen sind alarmiert über die rapide Verschlechterung
der Sicherheitslage, und es gibt Aufrufe zu diplomatischen Bemühungen, um eine weitere
Eskalation zu vermeiden.
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Weitere Nachrichten
– Waffenlieferungen aus den USA nach Mexiko nehmen zu und verschärfen die Gewalt.
– Trotz US-Hilfe halten Angriffe von Aufständischen in Nigeria an; mindestens 23 Tote.
– Trump signalisiert möglichen Eingriff in Kuba nach Aktionen in Iran und Venezuela.
– Golfstaaten suchen nach alternativen Sicherheitspartnerschaften, da sie das
Vertrauen in US-Garantien verlieren.
– Europa zögert, US-Einsätze zur Sicherung der Schifffahrt in der Straße von Hormus zu
unterstützen.
– Kanadas Premierminister Carney sucht Bündnisse mit China, Indien und Katar, auch
auf Kosten der Menschenrechte.
– Peter Thiel warnt vor dem Antichristen; in Rom regt sich Widerspruch.

P.T.


